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DI Wolfgang Steiner, Mag.,  Experte für Wildtier und Verkehrsweg 



Geschenk des Lehrgangs VII zum akad. Jagdwirt 2014 – 2016 für die 
Bibliothek des Institutes für Wildökologie und Jagdwirtschaft (IWJ) 







Burlei – Der Peinliche, eine Geschichte von Eberhard Freiherr von Gemmingen-Hornberg  





Univ.-Prof. Dr. Klaus Hackländer begrüßt die Teilnehmer  

der Jubiläumsveranstaltung am Freitag, dem 25. Mai 2018 





Kaiser Franz Josef 

Portrait auf der Stirnseite des 

Festsaales  

 

 

Martin Sturzeis, 

Akad. Jagdwirt, 

Ehrenbürger und Ehrensenator  

der  BoKu Wien, 

Unten rechts im Bild 

 

 



Das Grußwort erzählt die Entstehungsgeschichte des Studiums zum akad. Jagdwirt – heute feiern wir 

10 Jahre Lehrgangsbestehen verbunden mit ca. 200 Absolventen 



Er spannt einen großen 

Bogen von der  Jagd zur 

Kultur; die Jagd ist ein 

Handwerk, der Jäger ist ein 

Handwerker! Das Studium 

der Jagdwirtschaft geht von 

der Wissenschaft über in 

die Praxis und steht in 

deutlicher Diskrepanz zum 

Naturschutz! Man muss 

kritisch gegenüber sich 

selbst werden und die Jagd 

entsprechend positionieren. 

Die Politik macht es sich mit 

der Jagd und den 

Argumenten zu leicht. Wir 

brauchen starkes Auftreten 

in den Medien, gute 

medienwirksame Veranstal-

tungen. 



Karl Peter Tadsen, Akad. 

Jagdwirt aus dem Norden 

Deutschlands, Sprecher der 

Alumni Fachgruppe 

Die Fachgruppe erfreut sich 

regen Zuspruchs und ist im 

Rahmen der Fachgruppen der 

Uni Wien noch ein kleines 

Pflänzchen (Dachverband), aber 

dafür gut vertreten auf den 

Jagdmessen in Dortmund und 

Salzburg. 

 

Wir leben alle unter dem 

gleichen Himmel, aber wir 

haben nicht alle den gleichen 

Horizont. - Konrad Adenauer  

 





Musikalische Umrahmung durch die Jagdhornbläsergruppe der BOKU „Greogor Mendel“ 





Die Nachfrage zu dem Studium akad. 

Jagdwirt/in ist ungebrochen.  Der 

Lehrgang erfreut sich großer 

Anerkennung. Das Wissen über die 

Jagd hinaus bekommt durch das 

Studium ein noch weiter vertieftes 

Fundament. Permanente Weiterbildung 

im Leben ist wichtig. Das Töten von 

Tieren muss verteidigt werden und stets 

im Zusammenhang mit dem 

Lebensraum gesehen werden. Jagd ist 

nicht irgendein Hobby, mit Leidenschaft 

geht man ihr nach! Nicht allein durch die 

renommierten Lehrkörper, sondern auch 

durch die Lehrgangswochenenden in 

den unterschiedlichen Regionen 

Österreichs erfreut sich der Kurs dieser 

hohen Bedeutung. Die Universität für 

Bodenkultur hat einen hohen Zuwachs 

an Studenten, daher ist für die 

Weiterbildung unter Frau Baumgartner 

eine Weiterbildungsakademie gegründet 

worden.  

Hier können die Jagdwirte demnächst in zwei verschiedenen 

Aufbaukursen in zwei Jahren an vier Wochenenden sich 

dem lebenslangen Lernen widmen: 

 

1. Kurs: Jagdethik mit Herwig Grimm  u. a. Fallenjagd 

(Symposium am ersten Abend, zweiter Tag 

Diskussion/Workshop: Erarbeitung Für und Wider zu 

den einzelnen Themen) 

2. Kurs: Bewertung von Jagdrevieren (Pachtverträge, Kauf, 

Abschussplanerstellung, forstwirtschaftliche Aspekte), 

findet in Revieren von Alumni-Mitgliedern statt. 





Em. Prof. Dr. Valerius GEIST, University of Calgary 
„Der Wolf in unserer Kulturlandschaft“ 















Die politische Ansicht über Wölfe, 

die z. Z. dogmatisch, vehement 

verteidigt wird, dass Wölfe 

harmlos sind und keine Gefahr für 

Menschen darstellen, ist 

wissenschaftlich nicht mehr 

haltbar. 

 

Wölfe sind strategisch gut 

aufgestellt, mit dem Wolf laufen 

wir aber in eine dramatische 

Zukunft! Die in Deutschland 

wieder auftauchenden Wölfe sind 

schon lange keine Wölfe mehr im 

eigentlichen Sinne, sondern 

schlicht anhand ihrer eindeutigen 

Pfotenstruktur nachweisbare 

Bastarde aus Wölfen mit 

Schakalen und/oder Haushunden! 

Man sagt auch, dass der Wolf der 

in Europa Menschen angreift, 

tollwütig sein soll! 

 



Fürchtet sich der Wolf vor dem Menschen? Eine wahre 

Begebenheit: 

Am nächsten Morgen, als er seine Tiere versorgt hat, erzählt er 

seine Geschichte. Im Jahr 1995, nach seiner Emeritierung, zog 

er mit seiner Frau Renate hierher. Ein paar Jahre später 

entdeckten sie draußen im Schnee zum ersten Mal die Spur 

eines Wolfes. Seine Fährte unterscheidet sich deutlich von der 

eines Hundes. Die Fußabdrücke sind größer, und ein Wolf trabt 

in einer engen Bahn, setzt die Hinterpfoten in die Abdrücke der 

Vorderpfoten, er schnürt. Geist war aufgeregt, als er die Fährte 

entdeckte. "Wir haben jetzt Wölfe", sagte er zu seiner Frau. Er 

freute sich.  

Schon einmal hatte er mit Wölfen zu tun gehabt, in den 

sechziger Jahren, als er noch ein junger Doktorand war und sich 

am Mount Will im kanadischen Spatsizi-Nationalpark für 

Wildschafe begeisterte. Er lebte damals in einer Holzhütte, die er 

gemeinsam mit Pelztierfängern vom Stamm der Tahltan-Indianer 

errichtet hatte. Der nächste Ort, Telegraph Creek, war sieben 

Tagesmärsche entfernt. Hin und wieder schlichen Wölfe um die 

Schafe, die Geist im Freien beobachtete. Manchmal pirschte er 

sich in einem weißen Overall heran, sodass ihn die Schafe für 

einen der Ihren hielten, aber die Wölfe verwechselten ihn nie. 

Sie gingen auf Abstand zu ihm. Ein Tier machte, als es Valerius 

Geist witterte, vor Schreck einen Luftsprung. Der Forscher fragte 

die Indianer, welche Erfahrungen sie mit Wölfen gemacht hatten, 

und ihre Antwort lautete: Nur gute.  

Einmal fand Geist im Schnee die Spuren eines Wolfes knapp 

hinter seinen eigenen Fußabdrücken. Der Wolf musste ihm  

unbemerkt gefolgt sein. Der Forscher ging der Fährte nach und 

stellte fest, dass der Wolf dicht neben seiner Hütte gesessen  

hatte. Waren die Gespräche, die Geist mit seiner Frau geführt 

hatte, von einem Wolf belauscht worden? Die Vorstellung 

amüsierte ihn. Er war fasziniert von der Schlauheit des Wolfes, 

und wann immer Wildbiologen mit Geist über den cleveren, 

vorsichtigen Jäger sprachen, stimmte er ihnen zu.  

Das änderte sich im Jahr 1999, als sich am Beaver Creek zum 

ersten Mal Wölfe zeigten, ausgemergelte, hungrige Tiere. Der 

Milchbauer John Oosterom, einer von Geists Nachbarn, merkte 

es daran, dass einigen Kühen plötzlich die Schwanzspitze 

fehlte. Bei anderen Kühen waren die Ohren eingerissen. John 

Oosterom schulterte ein Gewehr, setzte sich auf sein Motorrad 

und hielt auf ein Rudel Wölfe zu, das sich der Kuhweide 

näherte. Er trieb die Wölfe vor sich her. Dann aber machten die 

Wölfe kehrt, verfolgten John und zogen sich erst zurück, als der 

Gejagte auf seinen Hof geflüchtet war.  



An einem Morgen sah Geist, wie seine Nachbarin Anita, John Oosteroms Frau, panisch über eine Wiese gelaufen kam und ihm 

schon aus großer Entfernung zurief: "Val, get your gun!" Hol deine Waffe! Valerius Geist, noch im Morgenmantel, schnappte sich 

sein Repetiergewehr mit Zielfernrohr, Kaliber 7,62 Millimeter, das unter seinem Bett lag, und lief los. Fünf Wölfe waren Anita und 

John am Waldesrand begegnet. Die Wölfe hatten den Hund attackiert, den die beiden mit sich geführt hatten. John Oosterom 

schnappte sich einen losen Ast und prügelte damit auf die Wölfe ein, während seine Frau über die Wiese zu Valerius Geist 

rannte. Als Geist mit der Waffe eintraf, hatte sein Nachbar die Angreifer schon vertrieben. Etwa ein Dutzend Mal kam es für John 

Oosterom zu solchen Begegnungen.  

Valerius Geist spürte, wie der Wald sich veränderte. Schwarzwedelhirsche, von denen Geist an manchen Abenden mehr als 

hundert auf einer Wiese hatte äsen sehen, drängten sich plötzlich in der Dunkelheit dicht neben die Viehställe in der Siedlung. 

Offenbar suchten sie Schutz. Andere Tiere verstummten. Die Kragenhühner, die im Wald mit ihren Flügeln getrommelt hatten, 

trommelten nicht mehr. Die Wapiti-Hirsche röhrten in der Brunft nicht mehr, vermutlich, um sich nicht zu verraten. Stattdessen 

hörte Geist das Heulen der Wölfe. 



Zunächst tauchten nur einige der vertriebenen Hirsche in Geists Garten auf und fraßen die Zweige der Obstbäume kahl, dann kam 

auch ein Wolf. Er knurrte Geists Frau Renate an, als sie mit ihrem Hund auf der Veranda stand. Der Wolf näherte sich, fletschte mit 

den Zähnen. Bevor er zuschnappen konnte, hatte Geists Frau den Hund ins Haus gezogen. Wenn Valerius Geist davon erzählt, von 

"dem lieben Renatchen" und dem bösen Wolf, könnte man meinen, es sei bloß eine ängstliche Frau in Panik geraten. Das Bild 

ändert sich, wenn man weiß, wie das liebe Renatchen reagierte, als ein Bär ihrer kleinen Tochter nahe kam. Sie holte eine Axt, lief 

auf den Bären zu und wollte ihm den Schädel spalten. Der Bär zog sich zurück.  

Renates Begegnung mit dem Wolf war der Punkt, an dem Geist zu zweifeln begann. Irgendetwas stimmte nicht mit den Theorien 

vom Räuber, der sich vor Menschen fürchtet. Vielleicht galten diese Theorien für die meisten Wölfe, aber nicht für alle. Hinzu kam, 

dass eines Tages das Telefon bei Valerius Geist klingelte und sich ein Ehepaar namens Carnegie bei ihm meldete. Der Sohn Kenton 

Joel Carnegie, ein 22-jähriger Geologiestudent, war in der Nähe eines kanadischen Forschungscamps, in dem er sich aufgehalten 

hatte, tot gefunden worden. Sein Körper war in Stücke gerissen worden, offenbar von wilden Tieren. Das war im November 2005. 

Die Eltern des Toten baten Geist, ein Gutachten anzufertigen. Wer hatte den Jungen zerfleischt?  

Die Royal Canadian Mounted Police hatte die Ermittlungen geleitet, ein Gerichtsverfahren wurde eröffnet, mehrere Bären- und 

Wolfsexperten, Verhaltensforscher und Forensiker fertigten Gutachten an, die Meinungen widersprachen sich, schließlich legte sich 

der renommierte Wildbiologe Mark McNay – wie schon Geist – auf Wölfe fest. Der Student Kenton Carnegie hatte das Camp zu 

einem Spaziergang verlassen, obwohl er wusste, dass sich auf der nahe gelegenen Deponie Wölfe herumtrieben. Dort waren 

Abfalltüten mit Essensresten abgekippt worden.  

Noch vor dem Ende der Gerichtsverhandlung entwickelte Valerius Geist eine eigene Theorie über Wölfe, die er an Wissenschaftler 

schickte – und die ihn jede Menge Freunde unter seinen Kollegen kostete. Was er da schrieb, ging ihnen zu weit. Von nun an galt 

Geist als Außenseiter, weil er sich gegen die Mehrheitsmeinung stellte. Geist, der kein Wolfsexperte ist, sondern Verhaltensforscher, 

verallgemeinerte persönliche Erlebnisse und einen krassen Todesfall, das passte einigen seiner Kollegen nicht. Geist spitzte seine 

Thesen zu.  

Er präsentierte ein Modell der Eskalation, mit mehreren Stufen. Demnach beobachten Wölfe zunächst eine Siedlung, bleiben ihr aber 

noch fern. Anschließend wagen sie sich dichter heran. Sie reißen zunächst Nutztiere, oft nachts, später auch tagsüber. Danach, so 

Geist, würden Menschen als Beute getestet, zuerst vorsichtig, durch ein Zerren an der Kleidung beispielsweise. Schließlich folge – 

wenn die Wölfe nicht vertrieben würden – ein Angriff, der tödlich ausgehen könne. 



Der Wolf in unserer Kulturlandschaft 

Em. Prof. Dr. Valerius GEIST, University of Calgary (1) 

Wolf & Mensch: Konzept von Prof. Dr. em. Valerius Geist (Stufen) 

 

Stufe 1: 

• Beutetiere sterben massenhaft 

• Beutetiere wandern in menschliche Siedlungen 

• Wölfe habituieren sich durch Müll-fressen 

Stufe 2: 

• Wölfe beginnen nachts in menschlichen Siedlungen  

   nach Nahrung zu suchen 

• Hunde beginnen sich daher nächtliche Bell-Duelle zu liefern 

Stufe 3: 

• Wölfe sind tagsüber gut sichtbar 

• Wölfe beobachten Menschen tagsüber 

 



Der Wolf in unserer Kulturlandschaft 

Em. Prof. Dr. Valerius GEIST, University of Calgarx y (2) 

Stufe 4: 

• Wölfe greifen kleinere Haustiere in der Nähe von Gebäuden an 

• Wölfe attackieren Hunde im Beisein der Besitzer bei Spaziergängen 

Stufe 5: 

• Wölfe greifen Nutztiere wir Rinder an; alsAnzeichen hierfür finden sich leichtere und schwerere    

   Verletzungen bei den Individuen 

• Wölfe verfolgen Reiter 

• Wölfe schauen durch Fenster von Gebäuden 

Stufe 6: 

• Wölfe nähern sich Menschen und beobachten diese 

• Es kommt zu Scheinangriffen 

Stufe 7: 

• Wölfe ordnen Menschen als mögliche Beutetiere ein 

 



Kojote – Canis Latrans 



Grizzlybär 



Die Absolventen des Lehrgangs IV überreichten eine Schießscheibe zur Erinnerung! 



Karl-Peter Tadsen, Martin Sturzeis,  
A. o. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. nat. techn. Sabine Baumgartner,  

Vizerektorin für Lehre und Weiterbildung,  
Valerius  Geist, Klaus Hackländer 



Adolf von Guttenberg Haus 

der Universität für Boden- 

kultur 





Impressionen aus dem 

Türkenschanzpark neben 

dem Universitätsgebäude 



Blick vom Türkenschanzpark auf das Universitätsgebäude 







30 Jahre alte Schmucktanne 

im Türkenschanzpark 



Türkenschanztpark:  

„Die „Paulinenwarte“ ist eine 

Aussichtswarte 

Der Türkenschanzpark ist eine 

Parkanlage im 18. Wiener 

Gemeindebezirk Währing. Der 

Park wurde 1888 auf der 

Türkenschanze eröffnet. 









Hörsaal I – Adolf von Guttenberg Haus 



Begrüßung und einleitende Worte Univ.-Prof. Dipl.-Biol. Dr. Klaus Hackländer 

Die Zukunft des Waidwerks hängt von der 
Technik der verschiedenen Geräte ab. 
Technik kann in der Jagd Nutzen bringen, 
aber auch den Missbrauch fördern. 
Jagdliches Handwerk wird vereitelt, 
Kultur geht verloren. Was wir heute im 
Bereich der Digitalisierung erforscht 
haben für die Jagd, kommt aus der 
militärischen Forschung. Hier ist das 
Beispiel des Bezirks Torgau zu 
erwähnen: Nachsichtzieltechnik erhöht 
die Strecke, die Populationsstärke bleibt 
jedoch oder steigt/schaukelt sich hoch.  

Wir werden heute in dem Symposium 
versuchen, die Grenzen aufzuzeigen und 
die Aspekte: Was für die Jagd erforderlich 
bzw. sinnvoll ist! 





Jagd 2.0 – Öffentlichkeitsarbeit der Jagdverbände im D-A-CH Raum 

Simon Huber, BSc 

Ist Öffentlichkeitsarbeit notwendig? Ja oder Nein? 

Hierzu wurden die Aussagen einer GfK-Studie von 

2016 mit den aus 1988 verglichen. Die Jagd wird 

positiv in der Bevölkerung bewertet, allerdings hat 

es zwischen 1988 und 2016 auch hier einen 

Trend zum Negativen gegeben. Die Ablehnung 

von 1988 bis 2016 ist höher geworden. Die 

Menschen entscheiden sich weniger und tragen 

weniger Verantwortung. Menschen verlieren das 

Wissen bezüglich der natürlichen Vorgänge. 

Ablehnung der Jagd: 

• Jäger ist das Problem 

• Entfremdung von Lebensmitteln 

 

JAGD SOLLTE  EIN NATÜRLICHER TEIL DER 

GESELLSCHAFT SEIN UND AUCH SO 

DARGESTELLT WERDEN! 

























im www. 

und Ethik? 



Die Jagd in den sozialen Medien 

Carina Frank 

Carina Frank hat die unterschiedlichen sozialen 

Medien beleuchtet und Ihr Augenmerk auf 

Facebook und deren Nutzer gelegt. Facebook 

bietet für die Öffentlichkeitsarbeit und das 

positive Image der Jagd eine gute Plattform/eine 

große Chance: 

• Offenheit 

• Frischer Wind 

• Allianzen schließen 

• Selbstausgrenzung wäre der falsche Weg 

Es bietet aber auch Fallen wie: 

• Ungeschulte Privatpersonen 

• Ungereimtheiten und schlechte Etikette im 

Netz 

Corporate Behaviour ist besonders wichtig: Das 

Corporate Behaviour ist insofern flexibel und 

veränderbar, als es eher einen Prozess zum 

Erreichen eines Unternehmensziels als das zu 

erreichende Ziel selbst beschreibt. 



















Die Jagd im High-tech-Zeitalter 

Dr. Florian Asche 

Als erstes müssen wir einmal die gesellschaftliche 

Anamnese ergründen, wir sind:  

• Wohlhabend 

• Gewaltfrei 

• Psychisch krank 

• Kommunikationsabhängig 

• Naturfremd 

Die Jagd ist unter Druck, weil wir mit der Jagd den 

Tod verbinden und diesen gegenüber unseren 

Mitmenschen kommunizieren müssen.  Der Tod ist 

insgesamt in unserer Gesellschaft unter Druck! 

Die Jagd ist ein hervorragendes Mittel gegen die 

Seins-vergessenheit → Urlaub vom Menschsein 

(Lebenswahrheit, Gesundheit siehe Heubrock). 

Die Jagd ist mehr als nur Wildtiermanagement. 

Technik als Entbergung (Heidegger: Technik und 

Gestell) Entbergung als Weg zur Wahrheit. Man muss 

bei der Jagd mit medialen Mitteln arbeiten und dafür 

bereit sein, entsprechendes Geld in die Hand zu 

nehmen; man darf sich aber im medialen Raum nicht 

verlieren. „Das Bild schlägt das Wort!“ 






















